DanzigerDampfboot 


M 79. 
Montag, den 3. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


e 
. 


Telſegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Sonntag 2. April. 
Ein Telegramm der „Börſenhalle“ aus Liſſabon von 
geſtern Abend berichtet aus Rio Janeiro vom 
10. März und aus Buenos Ayres vom 26. Februar: 
In Montevido iſt der definitive Friede abgeſchloſſen. 
Das franzöſiſche Poſtſchiff „Bearn“ iſt am 27. Februar 
bei Bahia verunglückt. Poſt und Paſſagiere find 
gerettet, Schiff und Ladung jedoch verloren. 

Dresden, Sonnabend 1. April. 

Das heutige „Dresdner Journal“ bekämpft in einem 
ausführlichen Artikel über den Antrag Sachſens, 
Bayerns und Heſſen⸗Darmſtadts die Anſicht, daß 
die Annahme des Antrages den Bund in die Alter- 
native verſetze, ſeine eigene Ohnmacht darzuthun 
oder den Bürgerkrieg zu provociren. Die Annahme 
des Antrages gebe vielmehr, wie es in dem Artikel 
heißt, den Herzogthümern einen Anlehnungspunkt 
und enthalte keine Aufforderung für dieſelben, ſich 
gegen die deutſchen Großmächte aufzulehnen, während 
die Ablehnung deſſelben den Herzogthümern Klarheit 
darüber verſchaffe, was fie von Deutſchland zu 
erwarten hätten. 

Wien, Sonnabend 1. April. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
find die Etats der ſiebenbürgiſchen und kroatiſchen 
Hofkanzlei nach den Anträgen des Finanzausſchuſſes un⸗ 
verändert angenommen worden. Nächſte Sitzung Montag. 

Kopenhagen, Freitag 31. März. 

„Fädrelandet“ nennt als wahrſcheinlichen Nachfolger 
Heltzens Bräſtrup oder Simony. Ein ziemlich verbürgtes 
Gerücht bezeichnet erſteren als ſolchen. 

London, Freitag 31. März. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes erwiderte 
Palmerſton auf eine Interpellation Newdegate's, 
die Erörterungen über die eventuelle Reſidenz des 
Papſtes nach Ablauf der September-Convention ſeien 
verfrüht. Die Regierung achte den Papſt perſönlich 
und beweiſe dies gern; eine Ueberſiedelung des Papſtes 
nach England wäre jedoch ein politiſcher Anachronismus. 
Malta ſei übrigens bereits vor zwei Jahren dem 
Papſte als Aufenthalt angeboten worden. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
31. Sitzung am 31. März. 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen. Die Tribünen find Dicht beſetzt. 
Am Miniſtertiſche: der Handelsminiſter Graf Itzenplitz 
und mehrere Regierungs⸗Commiſſare. Später erſcheint 
Miniſter v. Selchow. Der im Herrenhauſe angenommene 
Geſetzentwurf einer Wege⸗Ordnung für den preußiſchen 
Staat wird auf Vorſchlag des Präſidenten einer beſon⸗ 
deren Commiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen, welche 
in der Art zufammengefept werden fol, daß ſämmtliche 
Provinzen darin vertreten find. — Das Haus tritt in 
die Tagesordnung ein, die Beratbung über den Bericht 
der verſtärkten Commiſſion für Handel und Gewerbe 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Ergänzung der 
Bank-⸗Ordnung vom 5. October 1846. — Die Regierungs- 
Vorlage will im $ 1 für die preußiſche Bank die Befugniß, 
in deutſchen Handelsplätzen außerhalb Preußens Comptoire, 
Commanditen und Agenturen zu errichten, ſo wie Bank⸗ 
geſchäfte an einzelnen Plätzen durch einzelne Beauftragte 
betreiben zu laſſen. — Die Sommilfion will dieſe Befug⸗ 
niß auf Hamburg und die Elbherzogthümer beſchränkt 
wiſſen. Dazu haben die Abgeordneten Michaelis, Dr. Faucher, 
v. Hennig und Genoſſen folgendes Amendement geſtellt: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: Für den 
Fall der Annahme des $ 1 der Commiſſtons⸗Vorſchläge 
oder der Annahme des § 1 der Regierungs⸗Vorlage 
folgendes letztes Alinen dem angenommenen Paragraphen 
hinzuzufügen: Sobald die preußiſche Bank von dieſer 


Bremen. 


Befugniß Gebrauch macht, tritt nachſtehende Beſtimmung 
in Kraft: Die Differenz zwiſchen der Summe der im 
Umlaufe befindlichen Noten der preußiſchen Bank und der 
Summe ihres Metallbeſtandes an gemünztem Gelde und 
Silberbarren darf ferner nicht die Summe von ſechszig 
Millionen Thalern preußiſch Courant überſteigen.“ — 
Ein vom Abg. Wagener (Neuſtettin) eingebrachtes 
Amendement iſt auf Wiederherſtellung der Regierungs- 
Vorlage gerichtet. — Als Referent der Commiſſion fungirt 
an Stelle des bereits ſeit längerer Zeit durch Krankheit 
verhinderten Abg. Frhrn. v. d. Heydt der Abg. Roepell. 

Die General-Discuſſion wird eröffnet. — Zunächſt 
nimmt das Wort der Handelöminifter Graf Itzenplitz: 
Es handelt ſich um keine Reorganiſation der Bank, und 
die beabſichtigte Erweiterung iſt von allen Sachverſtändigen 
gebilligt worden; daher muß ich die Annahme des Amen 
dements des Herrn Abg. Michaelis und Gen. einer Ver- 
werfung der Vorlage gleich achten. Die vorzügliche Ver- 
waltung der Bank bürgt dafür, daß die naturgemäße 
Erweiterung des Inftituts nur in wirklich geeigneten 
Nachbarländern vorgenommen werden könnte. Von den 
Amendements der Commiſſion kann ich mich mit dem 
zu $ 2 geftellten einverſtanden erklären, aber unmoglich 


mit dem zu § 1, das jene Erweiterng nur auf Hamburg 
und die Elbherzogthümer beſchränken will. 


Abg. v. Hoverbeck: Man hat ſich einerſeits für 


Localiſirung ausgeſprochen, andererſeits bemängeln die 
Herren Volkswirthe die Einrichtung des Bankinſtituts 


und deſſen Privilegium überhaupt. Falls es auch nützlich 


wäre, das Banfinftitut zu ändern, fo machen dies be⸗ 
ſtehende Verträge vor dem Jahre 1871 unmöglich. Vom 
practiſchen Standpunkte haben ſich die Preſſe und die 
Handelskammern ſämmtlich für die Regierungs⸗Vorlage 
ausgeſprochen. 


vorhanden und der Betrag des Bank-Capitals kann no 
um 20 Millionen vermehrt werden. 0 


Die nöthigen Mittel ſind im Uebermaß 


1 In Hamburg und 
den Elbherzogthümern aber werden lange nicht 8 gute 


Geſchäfte gemacht werden können, als in Leipzig und 
Ich bin alſo gegen die Localiſirung. Die 
politiſche Seite betreffend, ſo können wir vor 1871 es 
doch nicht hindern, daß die Regierung Geld aus der 
Bank entnimmt; doch iſt die Gefahr lange nicht ſo be⸗ 
deutend, wie man ſie darſtellt, da in ſolchen Fällen die 
Banktheilnehmer ebenfalls müſſen gefragt werden. Ich 
bitte alſo, die Regierungs⸗Vorlage anzunehmen (Bravo). 

Abg. Ziegert erklärt ſich für die Vorlage. Es 


handle ſich alſo nur darum, ob einSchritt in's Ausland 


uns ſelbſt gefährde; das ſei durchaus nicht der Fall und 
als politiſche Operation ſei eine folche Erweiterung ein 
wahrhaft deutſcher Schritt. Es ſei gewiß ſehr zu empfehlen, 
wenn Preußen und diejenigen, welche zu Preußen ſtehen, 
wenn die Unternehmer des Canalbaues bei derſelben Bank 
ihre Wechſel discontiren. x 
Abg. Dr. Gneift: Die Maßregel ſcheint populär, 
fie ſcheint eine neue Lebensader des Zollvereins und 
nebenbei ein gutes Geſchäft werden zu wollen. Doch die 
Vereinigung aller dieſer Vorzüge vermehren nur die Ge ⸗ 
fahr, und das Zuſammengehen von Staat und Bank⸗ 
geſchaften läßt die Politik finanetell werden. Die Gefahr 
des Bankbruchs wird durch die beabſichtigte Ausdehnung 
vergrößert; der Geſchäfteherr hat ſie zu tragen, alſo 
müſſen die Vortheile es ibm einbringen. Nun ſollen den 
Neuhinzukommenden alle Vortheile gewährt werden und 
Preußen allein ſoll alle Unkoſten tragen, nicht nur für 
das Monopol und das Privilegium, ſondern auch das 
ganze Riſico (hört! hörk). Man kann aber ſolche in 
Finanzſachen gebrachte Opfer nicht mit anderen von 
Preußen für die Vertheidigung des Geſammtwpaterlandes 
und dem Zollvereine gebrachten Opfern vergleichen. Des⸗ 
wegen wurde von anderer Seite beantragt: 1) das Bank⸗ 
monopol überhaupt zu beſeitigen, was, wie heute ſchon 
ausgeführt worden, gegenwärtig unmöglich iſt; dann ver⸗ 
langte man Gontingentirung, ebenfalls nur nominelle und 
endlich Localiſirung der Bankerweiterung auf Hamburg 
und die Elbherzogthümer. Mir ſcheint der Kern der 
Frage darin zu liegen, ob wir zu dem Geiſt und Charakter 
der preußiſchen Beamtenwelt Vertrauen haben können. 
Ich verneine dies, nach den Erfahrungen, die wir im 
Juſtizweſen u. ſ. w. gemacht haben, obwohl ich mich mit 
Vergnügen dem der jetzigen Verwaltung gemachten 
Complimente größter Solidität anſchließe. Doch wie dies 
durch die bisherige Lage der Finanzen bedingt war, ſo 
wird bei einer Finanzverlegenheit der beſte Wille, die 
bisherigen Grundſätze beizubehalten, nichts vermögen, 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Blüreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


wie wir es an der beeidigten Verfaſſung erlebt haben. 
Nicht alſo Geſinnungen, die Lage der Finanzen iſt bier 
das Entſcheidende. Ferner iſt es der Würde des preußi⸗ 
ſchen Staates nicht angemeſſen, eine kleine Commandite 
in Hamburg neben den alten und befeſtigten Inſtituten 
einzurichten und die Concurrenzinfluenzen werden ſich 
in der Verwaltung ſicherlich ſehr fühlbar machen, und das 
Ineinander von Bank und Staat, das jede Berechnung 
von dem nicht vorher zu ſehende Staatsſchickſale abhängig 
macht, wird nothwendig noch ausgedehnter werden und 
wenn nun das Haus der Abgeordneten in der Finanz⸗ 
verwaltung nichts auszurichten vermag, wie viel weniger 
wird die kleine Zahl der bei der Bank bethelligten Private 
perſonen etwas vermögen. Doch abgeſehen von all dieſen 
Verhältniſſen, muß eine nüchterne, eine geſchäftliche Er⸗ 
wägung der Vortheile und Nachtheile meiner Anſicht nach 
zu einer Ablehnung der Vorlage führen. (Bravo!) 

Abg. v. Unruh ſtimmt in allen Punkten dem Vor⸗ 
redner bei. Auch er glaubt, daß das Privilegium den 
Intereſſen des preußiſchen Staates entgegen ſei. Ebenſo 
wie die Vermengung der Bank- und Staats⸗Verwaltung. 
Dies abgerechnet ſtehe die Sache allerdings anders, aber 
es ſei unmöglich, ſich dieſe Verhältniſſe hinweg zu denken. 
Da die Verwaltungsbeamten Staatsbeamten ſeien, ſo 
garantire die gegenwärtige tüchtige Verwaltung gar nichts, 
und der erwähnte Bankausſchuß ſei nur von ſehr unter⸗ 
geordneter Competenz. Ueberdies ſei die aus einer Erweite- 
rung des Geſchäftsverkehrs der Bank drohende Gefahr 
um ſo größer, als die Operationen mit der Seehandlung 
ſich jeder Controle des Hauſes entzögen. Durch das Geſetz 
würde kein bedeutender Zweck erreicht. Das Miniſterium 
Bismark habe nicht den Beruf, eine deutſche Centralbank 
zu errichten, denn es habe beim deutſchen Volke kein 
Vertrauen. Wir könnten in demſelben Augenblicke, wo 
die Erklärung des Finanzminiſters die Verfaſſung über 
Bord würfe, das Geſetz ohne Einſchränkung nicht bewilli⸗ 
gen, welches nur von einer Regierung berwirklicht werden 
könne, die ſich in voller Uebereinſtimmung mit ihrem Volke 
befinde. Selbſt Herr v. d. Heydt habe erklärt, daß er als 
Finanzminiſter das Geſetz nimmermehr unterſchrieben 
haben würde und Herr v. d. Heydt gelte bekanntlich für 
eine ſehr bedeutende Autorität in Finanzſachen. Da der 
Herr Miniſter erklärt habe, daß die Annahme des 8 1 
der Commiſſtons-Vorſchläge einer Ablehnung des Geſetzes 
gleichkommen würde, ſo wolle er lieber das ganze Geſetz 
verwerfen, als die Bank durch Vermehrung der Noten- 
emiſſion der Gefahr des Sturzes entgegenführen. 

(Der Präſident macht den Redner darauf aufmerk- 
ſam, er habe, obgleich für den Commiſſions⸗Antrag ein⸗ 
getragen, doch nicht für denſelben geſprochen, ſondern nur 
allgemeine Bemerkungen gemacht, wobei aber eine regel- 
rechte Aufſtellung der Rednerliſte unmöglich ſei.) 

Regier.-Commiſſarius Bank⸗Präſident Dechend: 
Bereits in der Commiſſion habe ich die Erklärung ab- 
gegeben, daß die Bankantheilseigner lieber aufs ganze 
Geſetz verzichten, als daß die Aus dehnung der Bank nur 
auf Hamburg und die Elbherzogthümer beſchränkt werden 
ſoll. Die Bankantheilseigner haben ſich auf ausdrückliche 
Anfragen entſchieden gegen dieſe Beſchränkung und ebenſo 
gegen die Beſchränkung der Notenemiſſion ausgeſprochen. 
In der Regierungs-Vorlage erkannten fie dagegen eine 
wichtige Maäßregel. Die preußiſche Bank befindet ſich, 
wie ich bereits in der Commiſſion ausgeführt, in der 
allergünſtigſten Lage. Sie hat nicht wie die engliſche 
und franzöſiſche Bank, Geld vom Staate, da ſie es nicht 
braucht. Wir können auch deshalb nicht in Verlegenheit 
gerathen. Die 14—15 Millionen Papiere, die wir be⸗ 
ſitzen, können mit Leichtigkeit realiſirt werden. Wenn 
wir in's Ausland gehen und Geld gebrauchen, dann 
bekommen wir es ſehr leicht, in Preußen, ja in Berlin. 
Es handelt ſich hier durchaus nicht um eine unbegrenzte 
Notenemiffion. Die Solidität der Bank hängt nicht dar 
mit zuſammen, daß die Bank ein Königliches Inſtitut iſt. 
Die Bank befindet ſich gegenwärtig in einer ſo günſtigen 
Situation, daß ſie auf ihre Privilegien verzichten könnte. 
Wir haben ſeit 1807 faſt gar keine Verluſte gehabt. Der 
ungedeckte Theil der Noten iſt ſehr gering vei uns. Die 
Einwendungen gegen Hamburg, das man als einen 
ſchwierigen Platz für uns bezeichnet, hat man nicht zu 
begründen vermocht. Die Vorzüglichkeit unſerer Bank⸗ 
verwaltung, die gerade in unſerer Unabhängigkeit vom 
Staate beſteht, hat ſogar Rothſchild anerkannt. (Aufiehen.) 
Es berrſcht bei allen Geſchäften die unbedingteſte Solidir 
tät. (Beifall.) 


Abg. v. Hennig: Weder Preußen noch ein anderer 
Staat darf eine Centralbank für Deutſchland in's Leben 
rufen. Dies kann nur eine Actien⸗Geſellſchaft mit Erfolg 
thun. Aus dieſem Grunde könnte ich alſo nicht der 
Vorlage zuſtimmen. Eine Ausdehnung der Notenemiſſion 
würde die Solidität der Bank in bedenklicher Weiſe gefähr⸗ 
den. Derjenige, welcher ſehr leicht Credit zu bekommen 
in der Lage iſt, geräth auch leicht in Verſuchung, dieſen 
Credit zu mißbrauchen. Die Staatsregierung nimmt hier 
dieſelbe Haltung ein, wie in der Reorganiſationsfrage, 
wo ſie ebenfalls die ganze Reorganiſation genehmigt habe 
und nicht nachgeben will. 

Abg. Reichenheim empfiehlt die Annahme der 
Regierungsvorlage und bekämpft ſowohl das Michagelis'⸗ 
ſche Amendement als die Beſchränkung, welche die Com⸗ 
miſſion vorgeſchlagen. Er hält die gegen die Erweite⸗ 
rung des Bankverkehrs vorgebrachten Bedenken für un⸗ 
begründet und hebt die Vortheile hervor, welche mit der 
Anlegung von Filialen der Bank an deutſchen Handels- 
plätzen verbunden ſein würden. 


Abg. Harkort iſt nicht abſolut gegen die Vorlage, 


dagegen für Aufhebung des Monopols. Als correctiv 


durch die Vorlage beantragte Ausdehnung der Bank; 
geſchäfte würde er den von ihm eingebrachten Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Normativbedingungen für die Privat- 
banken zur Annahme empfehlen. 

Abg. Dr. Waldeck (für die Regierungs⸗ Vorlage): 
Von politiſchen, finanziellen und volkswirihſchaftlichen 
Gründen gegen die beabſichtigte Maßregel, welche zu 
widerlegen wären, habe ich nichts vernommen. Die Herren 
Gegner der Vorlage kennen ſelbſt die Vorzüglichkeit der 
Bankverwaltung an und geben auch zu, daß es ſich hier 
um keine mit dem Miniſterium in Beziehung ſtehende 
Frage handelt. — Man hat — namentlich that dies der 
Abg. Gneiſt — auf den möglichen Mißbrauch, zu denen 
dieſe Maßregel verleiten könnte, hingewieſen, als ob ein 
ſolcher Mißbrauch nicht ſchon jetzt möglich wäre, wenn 
er überhaupt möglich iſt, da ja die Bank gar nicht ge⸗ 
hindert iſt, ſelbſt nach Petersburg und Moskau hin 
Geſchäfte zu treiben. Es handelt ſich bei der vorliegenden 
Frage gar nicht um ein beſonderes Intereſſe des Handels- 
ſtandes, ſondern um ein allgemeines Intereſſe für das 
Publikum. Es handelt ſich darum, daß ein Inſtitut, 
welches Sie weder fortſchaffen wollen noch können, dieſelbe 
Freiheit erhalten ſoll, deren ſich jeder Kaufmann erfreut 
— Redner geht näher auf die Entwickelung der preußiſchen 
Bank und auf ihre Regeneration durch die treffliche 
Verwaltung des Bank-Präſidenten Frieſe ein. Bei der 
beabſichtigten Ausdehnung des Geſchäftsbetriebes muß 
man die Grundſätze zunächſt prüfen, nach denen das 
Inſtitut verwaltet wird. Und da ergiebt ſich denn, daß 
dieſe Grundſätze allaemein gebilligt werden, und daß die 
Perſonen, welche die Verwaltung leiten, volles Vertrauen 
genießen. Woher ſollte denn nun die Gefahr einer über- 
mäßigen Notenemiſſion drohen? Die Bank kann nicht als 
ein Staatsinſtitut angeſehen werden, da die Bank- 
antheilseigner, alſo vollkommen unabhängige Privatper- 
fonen in allen weſentlichen Fragen ein entſcheidendes 
Votum haben. Man kann alſo nicht ſagen, daß die 
Bank ein Werkzeug des Staates iſt. In der gegen- 
wärtigen Lage des Zollvereins würde aber die Etabli⸗ 
rung von Filialen in Leipzig, Braunſchweig und 
anderen Orten eine ſehr fruchtbare Maßregel ſein. — 
Nur ein einziger Grund könnte mich beſtimmen, gegen 
die Regierungs⸗Vorlage zu votiren, derſelbe politiſche, 
den ich bereits vorgeſtern gegen die beanſpruchte Zins⸗ 
garantie geltend gemacht habe. Ich würde bei der ab⸗ 
normen Lage, in der wir uns dieſem Miniſterium 
gegenüber befinden, nichts bewilligen, was irgendwie 
einer neuen Steuer oder Anleihe, trete dieſelbe auch in 
Form einer Zinsgarantie auf, ähnlich ſähe. Von alledem 
aber erblide ich in der projectirten Maßregel nichts. 
Man ſpricht von dem Beamtenheer, daß eine ſolche Maß. 
regel erfordere. Aber zu den Filialen würde man aus 
der ſogenannten Klaſſe der Gutgeſinnten gerade nicht 
die Beamten nehmen können, ſondern nur liberale Be- 
amten anſtellen müſſen. Wir hätten alſo gerade hier 
Verſorguugspoſten für das liberale Beamtenthum. 
(Heiterkeit.) — Meine politiſchen Grundſätze find nicht 
ſowohl gegen das gegenwärtige Miniſterium gerichtet 
als vielmehr gegen das ganze Syſtem der Verfaſſungs⸗ 
verletzung, in denen es ſich bewegt. Ich kämpfe aber 
nicht gegen die guten Inſtitutionen, an die Zukunft des 
preußiſchen Staates. Wenn ich an dieſe Zukunft, die 
über dieſes Miniſterium, über das ganze Regierungs- 
ſyſtem hinaus ſicher treffen wird, nicht glaubte, ſo 
würde ich nicht an dieſer Stelle ſtehen. Weil ich aber 
an dieſe Zukunft glaube, fo bitte ich Sie, einer Maß⸗ 
regel, welche, ohne ein höheres politiſches Intereſſe zu 
gefährden, zur Erweiterung des Verkehrs, zur Hebung des 
allgemeinen Wohlſtandes fo weſentlich beizutragen ge- 
eignet iſt, Ihre Zuſtimmung nicht zu verſagen. (Beifall.) — 
Ein Schlußantrag wird hiernach abgelehnt und die Ver⸗ 
tagung der Debatte beſchloſſen. 

Der im Herrenhauſe angenommene Geſetzentwurf, 
betreffend ein allgemeines Berggeſetz für den preußiſchen 
Staat, wird einer beſonderen Commiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern überwieſen. — Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


32. Sitzung am 1. April. 

Die heutige Sitzung welcher der Handelsminiſter 
Graf Igenplitz und Regierungs⸗Commiſſar, Bank. Prä⸗ 
ſident Dechend beiwohnten, eröffnete der Präſident 
Grabow mit geſchäftlichen Mittheilungen. Heut Vor⸗ 
mittags 9 Uhr waren die 7 Abtheilungen zuſammenge⸗ 
treten, um je 8 Mitglieder — aus jeder Provinz eins 
— für die Wegeordnung zu wählen. Von dieſen 
56 Mitgliedern haben die jedesmaligen 7 Mitgliedern 
einer Provinz aus ihrer Mitte drei Mitglieder gewählt, 
und dieſe Kommiſſion von 24 Mitgliedern hat ſich dem⸗ 
nächſt conſtituirt und zu ihrem Vorſitzenden Abg. Grafen 
Schwerin, zum Stellvertreter Abg. Dr. Lette, zum 
Schriftführer Abg. v. Cantak und zum Stellvertreter 


Abg. Nitſchke gewählt. — Ferner iſt die Commiſſion 
von 21 Mitgliedern zur Vorberathung des Berggeſetzes 
gewählt worden und hat ſich conſtituirt. Vorſitzender 
iſt Abg. Harkort J., Stellv. Abg. v. Carnall, Schrift⸗ 
führer Abg. Dr. Hammacher und Stellvertreter des 
Schriftführers Abg. Lent. — Dann tritt das Haus in 
die Tagesordnung, die Fortſetzung der General⸗Diskuſſion 
über das Bankgeſetz. Der erſte Redner iſt der Abg. 
Wagner (Neuſtettin). Er ſpricht gegen den Com- 
miſſionsantrag und für die Regierungsvorlage. Ich 
befinde mich heut in der günſtigen Lage, mich den Aus⸗ 
führungen des Abg. Dr. Waldeck überall anſchließen 
zu können. Die Rede des Hrn. v. Unruh, das will 
ich nur conftatiren, iſt mir vollkommen unverſtändlich 
geblieben und ich weiß nicht, was ich dazu ſagen ſoll. 
Das habe ich nur verſtanden, daß er der Anſicht iſt, 
Staaten mit geordneten Finanzen können nicht zur 
Freiheit gelangen, alſo: die Vorlage werde zur Zer⸗ 
rüttung der Finanzen führen. — Ich bin prinzipiell der 
entſchiedenſte Vertreter der Staatsbanken, und will, daß 
der Staat die Banken dominire. 

Abg. Lent: Ich beſinde mich in der ungewohnten 
aber keineswegs glücklichen Lage mit dem Vorredner 
übereinzuſtimmen, und obgleich mir ſtets unheimlich 
wird, wenn ich mit dieſer Partei übereinſtimmen muß, 
ſo zwingen mich dennoch allerdings andere Gründe als 
diejenigen des Vorredners für die Regierungs⸗Vorlage, 
denn ſch nehme das Gute wo ich es finde, und da ich 
die Regierungs⸗Vorlage für gut erachte, ſo werde ich 
für dieſelbe ſtimmen. 

Abg. Dr. Faucher für den Antrag, welchen der 
Abg. Michaelis geſtellt. Ich werde mich nicht durch den 
Ausſpruch des Handelsſtandes leiten laſſen, dieſer ſcheint 
mir in dieſer Frage der letzte zu ſein, der hier zu fragen 
iſt, denn der Handelsſtand wird ſich immer für das ent- 
ſcheiden, was ihm Vortheil und Credit gewährt. Wir 
haben hier nach der Sicherheit der finanziellen Er- 
weiterung zu ſehen. 4 

Abg. v. Blankenburg: Es ſcheint faſt, als 
wären wir ſchon in das parlamentariſche Paradies ein- 
getreten, denn Wagner, Waldeck, Reichenheim und noch 
andere ſtimmen überein. Nun, wenn wir uns auch 
noch nicht in dem glücklichen Zuſtande befinden, ſo rathe 
ich Ihnen dennoch aus reellen Gründen, der Regierungs- 
Vorlage zuzuſtimmen, denn Sie werden dadurch beim 
Handelsſtand eine große Zuſtimmung hervorrufen. 

Abg. Schulze (Berlin) ſpricht gegen den Com- 
miſſionsantrag. Der Abg. Faucher bat das Verhältniß 
der Bankantheilseigner zu uns ganz richtig bezeichnet, 
und der Einwand des Präſident Dechend, daß dieſe 
nicht zuſtimmen wollen, kann an unſerer Anſicht nichts 
ändern. Sind in Hamburg und den übrigen deutſchen 
Staaten Banken nothwendig, ſo mag ſich doch eine 
Aktiengeſellſchaft für dieſen Zweck organiſiren, die Ka⸗ 
pital und Befähigung dazu hat. Es iſt zweckmäßiger, 
daß das deutſche Volk auf dieſem Wege der Selbſthülfe 
feine Intereſſen wahre, als daß man ein ſchon beſtehendes 
Monopol noch ausdehnt. Die Centraliſirung des 
Geldmarktes in den Händen des Staats, führt wahr- 
haftig nicht zur geſunden Entwicklung des Handels- 
ſtandes. Die Herrſchaft des Staates über die gewerb- 
lichen Verhältniſſe iſt ſchon ohnedies fo bedeutend, daß 
wir ſie ohne Noth nicht noch mehr ausdehnen wollen. 
(Der Landwirthſchafts⸗Miniſter von Selchow, ſo wie 
einige Regierungskommiſſäre ſind in das Haus getreten.) 
Am wenigſten aber kann ich dem jetzigen Minifterium 
eine noch ausgedehntere Einwirkung auf unſere Ver⸗ 
kehrs verhältniſſe zugeſtehen, als ihm bisher geitattet war. 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Die Preußiſche 
Bank iſt keine Staatsbank, ſondern eine Abnormität, 
und das iſt ſehr günſtig. Ich ſtehe nicht hier als Ver ⸗ 
treter des Staates ſondern des Inſtituts. Sie ſprechen 
hier von der Gefahr, in die die Bank durch die Er⸗ 
weiterung der Notenemiſſion und die Politik gerathen 
kann. Bedenken Sie doch, die Bankverwaltung hat 
doch im Intereſſe des Inſtituts zu handeln und wie 
würde ſich ein vernünftiger Menſch dazu hergeben. Die 
Bankaktien ſind zu jeder Zeit verkäuflich und Sie werden 
doch nicht annehmen, daß die ganzen Aktionäre aus 
Schwindlern beſtehen. Gegen das Amendement Michaelis 
muß ich mich entſchieden erklären. Die 60 Millionen 
ſind rein willkührlich herausgegriffen. 

Ein Antrag auf Schluß der General- Diskuſſion iſt 
geſtellt und wird angenommen. Nach einigen perſön⸗ 
lichen Bemerkungen der Abgeordneten v. Unruh und 
Laßwitz erhält der Referent Abg. Roepell das Wort. 
Er reſümirt die Debatte und wiederlegt einzelne Redner. 
Die Vorlage betrifft ein Inſtitut das in dieſem Jahre 
am 17. Juni ſein hundertjähriges Beſtehen feiert. Die 
Schickſale des Inſtituts find in einer dem Haufe be- 
kannten Broſchüre aufgeführt; daraus geht auch hervor, 
daß daſſelbe im Jahre 1805 ſchon eigentlich banquerutt 
geweſen und nur den Bemühungen des Miniſters von 
Rother und des Bankpräſidenten Frieſe iſt es zu danken, 
daß die Umftände ſich gebeſſert. Der Miniſter ſagt hier 
ſehr richtig, daß die Bank „Preußiſche Bank“ heißt und 
nicht „Preußiſche Staatsbank“, aber die Organiſation 
iſt derartig, daß der Staat als ſolcher dennoch die Lei⸗ 
tung hat und er mit bedeutenden Mitteln dabei be- 
theiligt iſt. Die Bankordnung hat ſchon einige Aenderungen 
erfahren, und die vorliegende Novelle hat einen gleichen 
Zweck. Die Privat- und Zettelbanken find für Preußen 
ein nothwendiges Bedürfniß geworden. Die Regierung 
hat ſelbſt in dem Geſetzentwurf zugegeben, daß die Bank 
bisher an dem Prinzip der Abgeſchloſſenheit feſtgehalten 
hat und es fragt ſich nun, welche Gründe vorgewaltet 
baben, um dieſe Abgeſchloſſenheit fallen zu laſſen. Das 
Bankgewerbe muß eine beſtimmte Grenze haben. Das 
Zettelbankengewerbe kann nur auf die Städte begrenzt 
werden, dem anderen Bankgewerbe kann allerdings eine 
größere Aus dehnung zugeſtanden werden, aber ſie darf 
nicht über die Grenzen des Staates hinausgehen. Der 
Miniſter nennt als Motiv zu der Ausdehnung den na⸗ 
türlichen Fortſchritt, Verſtärkung des Bankcapitals, Ge» 


winnſtvermehrung und die Wünſche des Handelsſtandek. 
Der Commiſſionsbericht hat dieſe Anſichten ſchon wi 
legt, und ich gebe es dem Haufe anheim, zu beſchlleßen, 
ob es die Grenzen der Bankverwaltung erweitern wolle. 
— Vamit iſt die General⸗Diskuſſton geſchloſſen und da 
Haus tritt in die Spezial⸗Diskuſſion. 

Abg. Parriſius (Brandenburg): Ich bin für die 
Regierungs⸗Vorlage und entſchieden gegen jedes Amen“ 
dement. Als die Vorlage eingebracht wurde, glaubte 
Niemand an eine Ablehnung, erſt durch einige kleine 
Plänkeleien wurde die Vorlage an eine Kommiſſion 
gewieſen, und erſt in dieſer find die verſchiedenen poll’ 
tiichen Geſichtspunkte aufgetaucht. Die Sache liegt 
einfach ſo; es hat ſich das Bankinſtitut das allgemeine 
Vertrauen erworben und mir iſt die Erfahrung lieber 
als die Theorien, die auf Vorausſetungen der Zukunf 
berechnet ſind. In der Handelswelt kommt es nicht au 
Theorien, ſondern auf Thatſachen an. 

Abg. Michaelis: Es iſt eine eigenthümliche 
Erſcheinung in der gegenwärtigen Debatte, daß von den 
Freunden der Regierungsvorlage den Gegnern vporge* 
worfen wird, es ſei wunderbar, daß gegen ein ſo 
einfaches Ding ſolche Bedenken hervorgerufen würden. 
Der Abg. Parriſius bat die Einwendungen gegen die 
Vorlage, als kleine Plänkeleien bezeichnet. Ich erwiedere 
darauf, daß er als Bankpraktiker noch ein Neuling iſt; 
er hätte die Geſchichte der Bank ſtudiren ſollen und 
würde eingeſehen haben, daß die Notenemiſſion ihre 
Gefahren hat, und daß es ſeine Sache iſt, wenn er 
diefe Gefahren nicht ſieht. Der Abg. Waldeck hat geſagt, 
er kämpfe mit Schatten, aber ich finde, daß er die Augen 
gegen die Gefahren zumacht und wenn man das thut, 
ſo ſieht man allerdings Schatten. Herr Bankpräſident 
Dechend hat im Namen der Aktionäre der Bank ger 
ſprochen, der Herr Miniſter als Vertreter der preußiſchen 
Bank; wo iſt denn aber der Herr Finanzminiſter 
geblieben, der die Garantieen für die Bankanweiſungen 
zu überwachen hat? Der Finanz ⸗Miniſter hat die 
Uebernahme der Garantien nicht vertheidigt. Die 
Debatte hat zu erſtaunlichen Aeußerungen geführt. Abg. 
Waldeck hat den Amendementsſtellern vorgeworfen, daß 
ſie die Bank bevormunden wollten. Indem wir die 
Ausgabe der ungedeckten Noten beſchränken wollen, 
thuen wir nichts weiter, als das wir der vom Staate 
zu übernehmenden Garantie eine beſtimmte Grenze 
ſetzen wollen. Iſt derjenige, für den dies geſchehen ſoll, 
der Anſicht, daß dies eine Bevorzugung ſei, ſo kann 
er ſich derſelben entziehen dadurch, daß er auf die 
Bürgſchaft verzichtet. s 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Wenn der Herr 
Vorredner geſagt hat, ich hätte nur als Vertreter der Bank 
geſprochen, ſo glaube ich, das nicht gethan zu haben, und 
hätte ich es gethan, fo habe ich mich nur ungeſchickt 
ausgedrückt. Ich habe ſagen wollen, daß ich Staats- 
und Handelsminiſter bin und daß ich das Geſetz als 
ſolcher eingebracht habe und als ſolcher verfechte, weil 
ich glaube, daß es dem ganzen Handel des Landes 
vortheilbaft iſt. Ich habe dabei aber die beſtehenden 
Verträge und Rechte zu achten und daraus werden Sie 
mir keinen Vorwurf machen, da ich nur meine 
Schuldigkeit thue. 

Die Debatte wird geſchloſſen; es folgen perſönliche 
Bemerkungen. 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement 
Michaelis, v. Hennig und Faucher mit einer nicht un⸗ 
erheblichen Majorität angenommen. 

Das mit Rückſicht auf die geſtrige 
überraſchende Reſultat iſt alſo die Verwerfung der 
lage in jeder Geſtalt. . 

Es folgt der Bericht über den Geſetz⸗Entwurf, 
betreffend das Güterrecht der Ehegatten im Bezirke des 
Juſtiz⸗ Senats zu Ehrenbreitſtein. Der Berichterſtatter, 
Abg. v. Beughem, empfiehlt mit kurzen Worten die 
Annahme der Kommiſſions⸗Vorſchläge. Der Juſtiz⸗ 
miniſter Graf zur Lippe erklärt ſich damit einver⸗ 
ſtanden. Der Geſetz- Entwurf wird ohne Debatte 
angenommen. 

Demnächſt folgt der mündliche Bericht des Abg. 
v. Unruh als Referent der Handels⸗Kommiſſion über 
die Ueberſicht, betreffend den Fortgang des Baues, 
beziehungsweiſe die Ergebniſſe des Betriebes der preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen im Jahre 1863. 

Abg. v. Unruh begründet und vertheidigt bei großer 
Unruhe des Hauſes ſeinen Antrag: „Das Haus wolle 
beſchließen, der K. Staatsregierung die vollſtändige 
Durchführung doppelter Bahngeleiſe auf allen, große 
Verkehrslinien bildenden Staatseiſenvahnen, ſowie die 
Verlegung der Verbindungsbahn in Berlin nach dem 
jetzigen Umfange der Stadt bin zu empfehlen. 

Handelsminiſter Graf Itzen plitz: Ich habe immer 
nach dem Principe verfahren, daß es nicht darauf an⸗ 
kommt, ob der Staat oder eine Privat- Geſellſchaft eine 
Bahn baut, wenn fie nur überhaupt gebaut wird. Doch 
kummen hierbei Umftände in Betracht, die es durchaus 
nothwendig machen, daß wenigſtens eine gewiſſe Anzahl 
von Staatsbahnen vorhanden ſeien. (Redner führt aus 
dem vergangenen Jahr einige Beiſpiele an, wo bei 
Mißrathen einiger Getreidearten, deren Zufuhr auf 
Staatsbahnen ohne Zeitverluſt bewerkſtelligt werden 
konnte.) Mit dem Umbau der Berliner Verbindungs- 
bahn bin ich nicht blos einverſtanden, ſondern es ſind 
bereits die Pläne gemacht; ich habe mich ferner mit dem 
Finanzminiſter in Verbindung geſetzt und korreſpondire 
deshalb mit dem Magiſtrat. Die Sache iſt alſo bereits 
dem Abſchluſſe nahe und ich werde mir vielleicht ſchon 
in dieſer Seſſion erlauben können, für die dazu 
erforderlichen Koſten ein Anleihegeſetz von drei Millionen 
Thalern dem Hauſe vorzulegen. (Große Heiterkeit.) 

Nach einer Bemerkung des Regierungs-Kommiſſars, 
der verſichert, daß die Regierung den Nutzen und die 
Wichtigkeit der doppelten Eiſenbabn » Geleije vollſtändis 
anerkenne und den Rath der Kommiſſion berücksichtigt 
werde, begründet der Abg. Ziegert fein Amendement, 


Sitzung 
or⸗ 


* Die Zahl der ſich jeden Abend für das polizeiliche 
Gewahrſam zum Zwecke des Uebernachtens meldenden 
obdachloſen Perſonen, iſt anhaltend eine bedeutende und 
hat in der verfloſſenen Nacht noch 14 betragen, da der 
lange Winter das Logiren im Freien bis jetzt nicht ge⸗ 
ftattet hat. 

K Der Arbeiter Schidlitzki hat vorgeſtern Abends von 
einem der hieſigen Holzfelder eine Quantität Holz ent⸗ 
wendet. Er iſt verhaftet und der That geſtändig. 

＋ Laut Schiffsnachrichten ſollen furchtbare Eisblöcke, 
welche eine Stärke von 15 Fuß meſſen, in der Nordſee⸗ 
Seite treiben und das Paſſiren des Sundes gefährden, 
wogegen die Belte ſchon frei werden. 

— Im Dorfe Kielau, Kreis Neuſtadt, herrſchen die 
Menſchenpocken. 


Eltern über, und wie alle Schuld ſich auf Erden rächt. 
Ganze Geſchlechter gingen zu Grunde durch Erbſünden 
und entladete ſich die Schuld oft auf diejenigen, welche 
derſelben fern geftanden hatten, jo hat z. B. Ludwig XVII., 
obgleich er an Sittenreinbeit feine Vorfahren weit über⸗ 
ragte, doch die Schuld derſelben auf dem Schaffot büßen 
müſſen, auch der jetzt regierende Papſt Pius IX. werde, 
ungeachtet er einer der beften Päpſte ſei, von Schickſalen 
ſtets verfolgt, ebenſo geſchichtlich ſeien die Schickſale der 
Bourbonen, deren Geſchlecht früher auf allen Thronen 
geglänzt, jetzt aller Herrlichkeit entkleidet ſei. So ertheile 
die unerforſchliche Vorſehung Reichthümer und Geiſtes⸗ 
gaben und entziehe ſie wieder in ſteter Abwechſelung den 
Geſchlechtern der Menſchen und habe der Apoſtel Paulus 
ſchon darauf hingewieſen wie unbegreiflich Gottes Wege 
ſeien. Die zahlreiche Verſammlung war mit großer 
Anſpannung dem intereſſanten Vortrage gefolgt. 


„ [Concert.] Das Concert, welches der Herr 
Miska Hauser am vorigen Sonnabend im Apollo» 
Saale des „Hotel du Nord“ gab, hatte ſich leider nicht 
eines ſo zahlreichen Beſuches zu erfreuen, wie es der dem 
Künſtler vorausgegangene Ruf und ſeine ſo glänzend 
bewährte Virtuoſität in der Handhabung der Violine 
hätte erwarten laſſen. Bedenkt man aber, wie ſehr das 
Publikum in den letzten Wochen mit muſtkaliſchen 
Genüſſen aller Art bedacht wurde, ſo läßt ſich doch 
ſchließlich eine Ueberſättigung wohl erklären und dieſem 
Umſtande allein kann der wenig zahlreiche Beſuch zuge- 
ſchrieben werden. Die anweſendeZuhörerſchaft war übrigens 
von der riefigen Technik des Virtuoſen enthuſiasmirt 
und ſpendete den einzelnen Nummern jubelnden Beifall. 
Seine Meiſterſchaft in der techniſchen Behandlung der 
Geige documentirte der Künſtler in der „ungariſchen 
Rapfodie“ und vorzüglich in der letzten Piege „Der Vogel 
auf dem Baume“, während er in dem „Andante paſtorale 
und Rondo gracioſo“, ſo wie in der „Sonate“ von 
Tantini und dem „Larghetto“ aus einem Mozart'ſchen 
Quintett fein feines muſikaliſches Verſtändniß zur 
Geltung brachte. Unter ſeinen Händen ſingt und 
zwitſchert, jubelt und klagt die Geige, wie es eben der 
Muſiknummer angemeſſen iſt. Die Begleitung auf einem 
ausgezeichneten Concertflügel, dem Herrn Wiszniewski 
gebörig, hatte in freundlichſter Weiſe der Herr Muſik⸗ 
Director Markull übernommen und Herr Clavierlehrer 
Haupt ſpielte mit vorzüglicher Technik und vielem 
Geſchmack einige Clavierpiegen, die ſich ebenfalls eines 
gleich lebhaften Beifalls erfreuten. 


+ Geftern Morgens halb 8 Uhr rückte das Füfilier- 
Bataillon des Kgl. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. Nr. 5. unter 
Kommando des Herrn Oberſt-Lieutenant v. Wenckſtern 
vom Heumarkte nach Bartenſtein aus. Der Herr 
Diviſions-Kommandeur, General-Pieutenant v. d. Goltz, 
viele Offietere und Angehörige, ſowie das Muſik-Corps, 
gaben dem ſcheidenden Truppentheile das Geleite. In 
Stelle deſſelben bezog das 2. Bataillon des Regimeuts 
ſogleich die Biſchofsbergkaſerne. 


++ Die morgen im hieſigen Gymnaſium ſtattfindende 
Prüfung wird von Morgens 8—1 Uhr und Nachmittags 
von 3-6 Uhr dauern. 


ss Das hieſige Stadt- Theater wird nicht am 15., 
ſondern erſt Ende dieſes Monats gefchloffen. 


+r Der hieſige Kunſt Verein hält heute eine General- 
Verſammlung. 


tr, In der heutigen Sitzung des Handwerker⸗ 
Vereins wird Herr Maurermeiſter F. W. Krüger 
einen Vortrag über den neuen Canaliſirungs⸗Plan 
halten. 

55 Geſtern Nachmittag fiel an der Brabank⸗ Brücke 
der 10jährige Sohn des Bordingſchiffers Truſchinski 
vom Ufer in den jetzt ſehr ſtark ſtrömenden Radaunen⸗ 
Kanal. Vergebliche Verſuche vom Lande aus den Knaben 
zu retten, gelangen nicht und ſchon ſchwebte das verun⸗ 
glückte Kind in Todesgefahr, als der vorübergehende 
Schiffezimmergeſelle Götter raſch feinen Ueberzieher und 
Hut abwarf und vom bohen Ufer in den Fluß ſprang, 
dem vom Strome fortgeführten Kinde nachſchwamm und 
daſſelbe nach großer Anſtrengung noch lebend ans Land 
brachte. Die unerſchrockene und menſchenfreundliche That 
dürfte höheren Ortes nicht unbelohnt bleiben. 

* Bei der geſtrigen Militair- Parade auf dem Kohlen⸗ 
markte drängte ſich der Handlungs» Commis H. durch die, 
das Spalier bildenden Soldaten und als er durch die 
Letzteren von dort fortgewieſen wurde, beleidigte er nicht 
allein dieſelben, ſondern verſetzte auch bei der darauf mit 
ihm vorgenommenen Arretirung dem Polizei Sergeanten 
D. einen Schlag in die Magengegend. H. iſt zur Haft 
gebracht. 

* Bei dem in dieſen Tagen ſtattfindenden Geſinde⸗ 
wechſel iſt wiederum die Wahrnehmung gemacht worden, 
daß eine bedeutende Anzahl Perſonen von außerhalb hierher 
gekommen ſind, um Dienſte zu erlangen und läßt ſich der 
Grund hierfür, in der Abſicht hohe Löhne zu erlangen, finden. 

* Die Brauerknechte Boy und Kayſer infultirten 
geſtern Abends im Boe nig'ſchen Schanklokal am 
Kohlenmarkte den Wirth des Locals und verſuchten auf 
den Letzteren einzuſchlagen, als er ſie hinauswies. Sie 
wurden dafür arretirt. 

* Geſtern Abends wurde der Schloſſergeſelle Siemens 
auf dem Langenmarkte von mehreren Perſonen angefallen 
und erhielt dabei zwei Meſſerſtiche, einen in die Hand 
und einen in die rechte Schulter, von denen letzterer 
glücklicher Weiſe nur durch die Bekleidung gedrungen iſt. 
Einer der Thäter, der Hausknecht Schilke, wurde feſt⸗ 
genommen. a 

2 Vorgeſtern Nachmittags überfielen 3 Fiſchhändlerinen 
auf dem Fiſchmarkte die dort ebenfalls mit Fiſchen zum 
Verkauf ausſtehende Lietzau ohne Veranlaſſung, warfen 
ſie zur Erde und mißhandelten ſie arg. Bei der ſtarken 
Frequenz auf dem gedachten, Markte entſtand durch den 
Unfug ein ſehr bedeutender Auflauf. 


welches dahin gebt, „die von dem Handelsminiſterlum 
vorgelegte Ueberſicht über den Fortgang des Baues ıc. 

r Staatseiſenbahnen im Jahre 1863 unter Anerkennung 
er gewonnenen Reſultate für erledigt zu erachten.“ 

Das Haus tritt dieſem Antrage bei und erklärt den 
Betriebsbericht der Regierung für erledigt. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Geſetzentwurf, betreffend die Abgabe von allen nicht im 
Beſitze des Staates oder inländiſcher Geſellſchaften befind⸗ 
lichen Eiſendahnen. Abg. Gneiſt erklärt ſich für Ableh⸗ 
nung der Vorlage. Abg. Stavenhagen: Die Ableh⸗ 
nung der Vorlage käme auf Prinzipienreiterei hinaus. 

Bei der Abſtimmung wird $. 1 und damit das 
ganze Geſetz abgelehnt. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt das 
Geſetz betreffend die Regulirung der Schleſiſchen Zehnt⸗ 
berfaffung. 

Abg. Münzer erklärt ſich im Prinzip mit der Vor⸗ 
lage einverſtanden, vermißt indeſſen bei derſelben, wie 
in dem Bericht des Herrenhauſes, genügende faktiſche 

egründung für die vorgeſchlagenen Beſtimmungen. Die 
Zehntverfaſſung fei ein Odium, welches aus der Welt 
geſchafft werden müſſe, die Vorlage ſei aber nicht das 
Mittel, was zu dieſem Zwecke führt. Abg. Gringmuth 
erklärt ſich gleichfalls gegen die Vorlage. Abg. Wachler 
hat die Vertagung der Debatie reſp. den Namensaufruf 
zur Feſtſtellung der Beſchlußfähigkeit des Hauſes bean ⸗ 
tragt. Die Vertagung wird abgelehnt und der Namens⸗ 
aufruf vorgenommen. Es ergiebt ſich die Anweſenheit 
von nur 134 Mitgliedern. Das Haus iſt ſomit nicht 
beſchlußfähig und muß daher nach 4 Uhr die Vertagung 
der Debatte eintreten. Die nächſte Sitzung fol am 
Dienſtag um 10 Uhr ſtattfinden. 

Im Perſonalbeſtand des Abgeordnetenhauſes haben 
während des März folgende Veränderungen ſtattgefunden: 
ausgeſchieden ſind die Abgeordneten Müller (Demmin) 
wegen Niederlegung des Mandats uud v. Tettau wegen 
Ungültigkeits⸗Erklärung ſeiner Wahl; neu eingetreten 
find die Abgeordneten Gerichtsaſſeſſor Dr. Lasker für den 
IV. Berliner Wahlbezirk an Stelle des ausgeſchiedenen 
Abgeordneten Abgeordneten Dr. Temme, und Gutsbeſitzer 
Ebhardt⸗Kommorowen für den Wahlbezirk Oletzlo-Lyck⸗ 
Johannisburg an Stelle des ausgeſchiedenen Abgeordneten 
Velthuſen. Am 1. April waren mithin folgende 5 
Mandate erledigt: Guben⸗Sorau, Neuſtadt-Falkenberg 
(zwei), Anclam +» Demmin Ueckermünde ⸗Uſedom⸗ Wollin 
und Preußiſch⸗Eylau-⸗Heiligeubeil. 


Berlin, 1. April. 

— Der „K. Z.“ wird aus Berlin geſchrieben: 
„In einigen Zeitungen werden an das Gerücht, daß 
Freiherr v. Manteuffel das Kommando des 8. Armee⸗ 
forps übernehmen werde, Bemerkungen über die 
Stellung des Chefs des Militärkabinets zu dem 
Kriegsminiſterium geknüpft, welche auf ein nicht 
freiwilliges Zurücktreten des Freiherrn v. Manteuffel 
aus ſeinen bisherigen Funktionen ſchließen laſſen. 
Wir glauben, daß dieſe Darſtellung unrichtig iſt. 
Wenn Freiherr v. Manteuffel in ein aktives Kommando 
tritt, ſo geſchieht dies in Folge eigener Wünſche, 
obwohl es keinesfalls ſchon feſtſteht, daß er gerade 
an die Spitze des rheiniſchen Armeekorps treten würde.“ 

— Der Regierungsrath v. Bonin von Gum⸗ 
binnen iſt nach Stettin verſetzt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. April. 

+ Am Sonnabend hielt Hr. Conſ.⸗R. Reinicke zum 
Beſten der Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten im Gewerbehauſe 
eine Vorleſung über das Thema: „Der Einfluß des 
Familienlebens auf den Lebensgang des Menſchen.“ 
Redner führte aus, daß wohl kein Volk der Erde das 
Familienleben mehr kultivite als das deutſche, wie denn 
überhaupt die Germaniſchen ſich vor den Romaniſchen 
Stämmen hierin auszeichneten. Unſer hochſeliger König 
Friedrich Wilhelm III. habe damals als der Welteroberer 
Napoleon I. die Abtretung preußiſcher Landestheile ge- 
fordert, ſchmerzvoll ausgerufen, daß dieſe die Wiege ſeiner 
Ahnen ſeien, aber von Napoleon die den fränkiſchen Sinn 
für Familienbande bezeichnende Antwort erhalten: Wenn 
man Mann iſt, ſtößt man die Wiege mit dem Fuße von 
ſich. Die Familienſtätte iſt aber der erſte Schauplatz des 
Kindes und macht den mächtigſten Eindruck auf daſſelbe, 
hat auch, wie Goethe und andere große Dichter rühmen, 
ſtets den Grund zur geſunden geiſtigen Entwickelung 
gelegt. Redner geht dann näher auf letztere ein, be- 
zeichnet die Schädellehre als einen großen Fortſchritt bei 
Beurtheilung derſelben und äußert ſich beiſpielsweiſe über 
Hellſeher und Blödſinnige. Die Frage was aus dem 
Menſchen werden kann, wenn ſeine geiſtigen Kräfte 
unausgebildet bleiben oder vorkommen, wird genügend 
durch die Lebensgeſchichten Caspar Hauſer's und Robinſon 
beantwortet. Traurig ſei es, wenn Eltern ſich der Pflicht 
der Erziehung ihrer Kinder dadurch entledigten, daß ſie 
dieſelben ausſetzten und die Sorge Findelhäuſern über- 
ließen. Gottlob wäre dies in Deutſchland nicht der Fall 
und hält Redner die Einrichtung ſolcher, Seitens des 
Staates, für das größte Uebel. Sie retteten zwar vielen 
Kindern das nackte Leben, leiſteten aber dem gewiſſenloſen 
Treiben unnatürlicher Eltern den größten Vorſchub und 
wären ſtatiſtiſchen Ermittelungen zufolge nur Anſtalten, 
aus welchen ſpäter Bettler und Diebe hervorgingen. 
Selbſt die Wartung in Findelhäuſern ſei ſo ſchlecht, daß 
beiſpielsweiſe innerhalb 20 Jahren von 19,420 Pfleg- 
lingen des Dubliner Findelhauſes nur 4000 am Leben 
geblieben wären. Zum Schluſſe verbreitete ſich Redner 
noch über die Schickſale der Menſchen nach der Fügung 
Gottes, tadelte es, Kinder wegen vermeintlicher Anlage 
zu Genies zu bevorzugen, indem dieſelben dadurch ſittlich 
verfielen, ging dann auf die ſittlichen Verſchuldungen der 


Stargard i. Pomm., 31. März. Die Auswan- 
derungsluſt nach Amerika ſcheint in der hieſigen Gegend 
in dieſem Jahr wieder zuzunehmen. Am vergangenen 
Dienſtag wurden durch den hieſigen Special-Agenten 
für Auswanderer, Kaufmann J. C. Mangelsdorff, 23 
Perſonen zur Bahn befördert, welche über Hamburg nach 
Quebec (Canada) auswandern. Die Leute waren aus 
den Ortſchaften Wilhelminenberg, Kl. und Gr. Wachlin 
und gehören dem Arbeiterſtande an. — Eine größere 
Anzahl Auswanderer ſoll bei obiger Agentur zu Ausgangs 
Mai bereits angemeldet ſein. 

Stettin, 1. April. Der von Oppeln hierher 
verſetzte Staats⸗Anwalt Giehlow hat bereits fein Amt 
angetreten. 

— Nach einer aus Hamburg hier eingetroffenen 
Privat » Depeihe find die erſten Berichte über den 
in Port au Prince ſtattgefundenen Brand ſehr über- 
trieben. Das Feuer iſt am Faſtnachts - Dienftag im 
Theater ausgebrochen. Das Europäiſche Viertel blieb 
unverſehrt. 


Stadt⸗ Theater. 


Vorgeſtern iſt Frl. Hedwig Raabe zum erſten 
Male auf der Bühne unſeres Stadt-Theaters aufgetre- 
ten. Der Ruf, welcher der jungen Künſtlerin voranging, 
war ein ganz außergewöhnlicher. Hieſige Blätter hatten 
ihn fo warm, wie er aus dem Munde von Kunſtfreun⸗ 
den und Enthuſiaſten gekommen, verbreitet. Kritiſche 
Geiſter erhoben zwar ernſte Bedenken gegen denſelben 
und namentlich gegen die Faſſung, daß die junge, bisher 
hier ganz unbekannte Künſtlerin fogar die Goßmann 
übertreffen ſolle; aber es war dies in auswärtigen 
Zeitungen zu leſen; es wurde auch von glaubhaften 
Männern, welche Frl. Raabe ſchon früher anderswo 
geſehen, behauptet. Daß die Neugierde unſeres Publi⸗ 
kums dadurch ſehr erregt werden mußte, liegt auf der 
Hand. Es hatte denn auch das erſte Auftreten der 
jungen Künſtlerin an hieſigem Orte am vorigen Sonnabend 
ein zahlreiches Publikumverſammelt. Ihre perſönliche Er⸗ 
ſcheinung ſchon machte einen imponirenden Eindruck. Denn 
bei aller Zierlichkeit und Anmuth iſt dieſelbe nämlich 
durch einen ſehr entſchiedenen Ausdruck der Energie und 
Keckheit chargeteriſtiſch. Ihr Debut war die Rolle der 
„Marie“ in dem einactigen Luſtſpiele: „Feuer in der 
Mädchenſchule.“ — Trotz der zweifelhaften Stimmung, 
mit der auch wir dem Auftreten des Frl. Raabe ent- 
gegenſahen, können wir nicht anders ſagen, als daß ſie 
in dem Genre der Goßmann, auf welches ſie durch 
ihre Perſönlichkeit hingewieſen iſt, etwas ganz Hervor- 
ragendes leiſtet. Es iſt die reizendſte ungekünſteltſte 
Naivetät, mit welcher fie ſpielt; es iſt ein inneres ſeeliſches 
Leben, mit welchem fie den ihr eigenthümlichen ſprudeln⸗ 
den Humor zu einem wahren Zauberglanz erhebt und 
alles äußere Licht zu einem aus dem tiefſten Innern 
leuchtenden umwandelt. Von großer Ueberraſchung war 
es, als fie während des heitern naiven Spiels plötzlich 
mit einer außerordentlichen dramatiſchen Kraft Töne 
der gewaltigſten Tragik anſchlug. Das Publitum zeich⸗ 
nete die Leiſtung der Künſtlerin mit ſtürmiſchem Beifall 
aus. — Ganz vorzüglich ſpielten auch in demſelben 
Stück die Herren Jürgan und v. Othegraven ihre 
Rollen. — In dem hierauf folgenden Stück: „Der 
Pariſer Taugenichts“ gab Frl. Raabe die Titelrolle 
und riß gleichfalls in derſelben durch die Verve des 
Spiels zum ſtürmiſchen Beifall hin. Den „Bizot“ gab 
Herr Freytag charakteriſtiſch und ergötzlich. Die Rolle 
des Grafen v. Morin ſpielte Herr v. Othegraven 
mit einer wohlthuenden Wirkung, wie denn auch die 
Damen Frl. Lüdt und Frau Reithmeier und Herr 
Bergmann ihre Rollen fleißig und gut gaben. Ueber 
das Schauſpiel: „Dorf und Stadt“, in welchem 
Frl. Raa be das „Lorle“ gab, in nächſter Nummer. 
Für heute nur ſo viel, daß die Vorſtellung überaus 
zahlreich beſucht, erſter Rang und Sperrſitz ſogar aus- 
verkauft war und daß Frl. Raabe gleichfalls wieder 
mit ſtürmiſchem Beifall und mehrmaligem Hervorruf 
nach jedem Aktſchluß ausgezeichnet wurde. — Am nächſten 
Mittwoch tritt wiederum die genievolle Künſtlerin in drei 
intereſſanten Rollen auf. 

— 


Die vorige Woche brachte uns zwei Opern- Benefiz ⸗ 
Vorſtellungen. Wenn die Saiſon zu Ende geht, ſo 
ſtehen die Ausſichten auf glückliche Benefiz. Vorſtellungen 
ſehr niedrig und ſo war denn der Kaſſenerfolg, den 
Fräulein Rottmayer mit der Auber'ſchen Oper: 
„Guſtav oder: der Maskenball“ am vorigen Dienſtag 
hatte, eben kein ſehr glänzender. Wir hätten der jungen 
Sängerin, die es gewiß nicht am angeſtrengteſten Fleiße 
und der größten Sorgfalt fehlen läßt, einen größeren 
Erfolg gewünſcht, den ſie in der That verdient hätte. 
Ueber der Aufführung ſelbſt ſchwebte ein kleiner Unſtern, 
indem einzelne Darſteller an einer unverkennbaren In- 
dispoſition litten und dadurch die Oper ſelbſt matt über 
die Scene ging und das Publikum nicht zu begeiſtern 
vermochte. Einzelne Arien des „Pagen“, den ſich die 


wackere Benefiziantin zu ihrem Ehrenabende gewählt 
hatte, wurden zwar ſehr beifällig aufgenommen, allein 
im Enſemble fehlte es ihr an Kraft und fo konnte fie 
den unvortheilhaften Eindruck nicht ganz beſeitigen, den 
dieſer Mangel nothwendig machen mußte. Hätte Fräul. 
Rottmaver ſtatt einer jo großen Oper eine Spiel⸗ 
Oper gewählt, für welche ihr feines und lebhaftes Spiel 
und che tüchtige muſikaliſche Bildung fie wohl mehr 
befähigen, ſo würde höchſt real hat Erfolg 
in jeder Hinſicht beſſer ausgefallen ſein. Möge übrigens 
det nicht ſo große Erfolg das Streben der jungen 
Dame nicht erlahmen und fie rüftig fortſchreiten auf 
der dornenvollen Bahn der Künſtlerſchaft; für beſſere 
Reſultate in der Zukunft bürgt ihr Talent und ihr fei⸗ 
ner muſikaliſcher und dramatiſcher Tact. — Lobende 
Anerkennung verdienen übrigens Herr Fiſcher („Ankar⸗ 
ſtröm“), Herr Formes („Matroſe“) und beſonders 
Frl. Schneider („Melanie*). Frl. Peters war 
mit der Partie der „Wahrſagerin Arpedſon“ noch nicht 
ganz fertig; vielleicht dürfte es ihr gelingen, dieſelbe ſpä⸗ 
ier einmal gut zur Geltung zu bringen. Die zweite 
Benefiz ⸗Vorſtellung fand am Freitag für Fräul. Frey 
ſtatt. Zur Aufführung kam zuerſt Donizetti's „Regi- 
mentstochter“ und dann der dritte Act aus Mozart's 
„Figaro.“ Der Beſuch war ein recht lebhafter und 
außer der Theilnahme für die Benefiziantin auch wohl 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß unſer gefeierter Gaſt, 
Frau Tuczek⸗Herrenburger aus Gefälligkeit die 
„Suſanne“ übernommen hatte und ſich mit dieſer Rolle 
vom hieſigen Publikum verabſchiedete. In der erſten 
Oper hatte Frl. Frey die Titelrolle, die ſie mit dem ihr 
eigenen feinen Verſtändniß zur Darſtellung brachte. 
Sprudelnder Humor im erſten Aete und tiefes Gefühl 
im zweiten Acte verfehlten ihre zündende Wirkung auf 
das Publikum nicht, wie denn überhaupt die ganze 
Durchführung ihrer Rolle von einem ſo edlen Geiſte 
durchweht war, daß Auge und Ohr mit gleichem Wohl 
gefallen auf ihr ruhen mochten. Bei ihrem Auftreten 
auf das Lebhafteſte begrüßt, wurde ihr nach jeder ein⸗ 
zelnen Nummer ſtürmiſcher Beifall zu Theil. Hervorruf 
nach den Aetſchlüſſen verſteht ſich von ſelbſt. Auch die 
holden Kinder des Frühlings, in Treibhäuſern vorher 
gezeitigt, wurden in zahlreichen Bouquets und Kränzen 
ihr zum Lohne. Gewiß darf Frl. Frey mit Befriedi⸗ 
gung auf ihren Ehrenabend in Danzig zurückblicken. 
Der „Sulpiz“ des Herrn Fiſcher iſt unſern Leſern 
auf das Vortheilhafteſte bekannt. Herr Jungmann 
(„Tonio“) brachte die niedliche Partie ſehr angenehm 
zu Gehör. Frau Reithmeier, welche die Marcheſa“ 
gab, wollen wir übrigens den Rath geben, künftig nicht 
durch ihre unſichere Clavierbegleitung die Einlagen im 
zweiten Act (Lied von Abt und das Echo von Taubert) 
in Gefahr zu bringen. Der dritte Aet von Mozart's 
Figaro“ ging vorzüglich über die Scene, in einer Be- 
chung wie wir fie in unſerm letzten Referate über dieſe 
Oper erwähnt haben. Nur Fräul. Rottmayer war 
durch Fräul. Fehringer vertreten. Frau Tuc zek⸗ 
Herrenburger wurde zum Schluß mit den herzlichſten 
Beweiſen der Anhänglichkeit und tiefſten Verehrung er⸗ 
freut und manche Rufe: „Hierbleiben“ und „Auf Wie⸗ 
derſehen“ ſchallten ihr bei ihrem wiederholten Rufe auf 
die Scene entgegen. 0 


Gruß an die Künſtlerin. 


Malt, ſo rief Thalia Dir entgegen, 

Einen Genius laſſ' ich nicht entflieh'n; 

Dann ertheilte ſie Dir ihren Segen, 

Weihte Dich, gab Dir den Lorbeer hin. 

Hit es ſchwer die Zukunft Dir zu künden?! 
Glänzend ſchau' ich einen Pfad des Licht's, 
Ruhm und Glück wirſt ſtets Du darauf finden, 
Alle Größen vor Dir werden ſchwinden, 

Alle vor dem brapſten Taugenichts. 

Bringe gern, mit dem Willkommengruß, 
Einen Lorbeerzweig dem Genius. R. D. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 4| 339,21 3,7 Südl. flau, bewölkt. 

2680 338,70 1,8 | Süd mäßig, meiſtens klar. 
12) 338,60 4,1 | Südl. flau, ſchön. 

30 81 338,44 1,9 | Südl. flau, bewölkt. 
121 338,61 2,9 Nördl. do. do. 


Schiffs - Mapport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 1. April: 
Thilker, Ellida, n. Bergen, mit Getreide. 
Geſegelt am 3. April: 
Laſt, Hoffnung, n. Libau, m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Courſe zu Danzig am 3. April. 


Brief Geld gem. 
5 


Staats. Schuldſcheine 8 1 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 312 * 
do. A 2 70 
do. 472 1005 2 — 

Staats-⸗Anleihe 4433 1023 — — 

Staatt-Prämien-Anleibe 380 en; ze 


Börfen- Verkäufe ju Danzig am 3. April. 
Weizen, 24 Laſt, 129pfd. alt fl. 430; frisch. 13 1pfd. 
fl. 425; 180pfd. fl. 410; 128. 29pfd. fl. 405; 128pfd. 
fl. 400; 126 pfd. fl. 380, Alles pr. 85pfdb. 
Roggen, 116p'd. fl. 213; 125pfb. fl. 240; 128pfd. 
fl. 246 pr. 813 pfd. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 


sind zu haben bei Kdwin Groening. 


Die General 


Agentur der 


„Germania“ 


befindet ſich vom 1. April c. ab 


Langenmarkt Nro. 8. 


Wichtig für Pferde⸗Beſitzer. 


Thierarzt 1. Klaſſe und Stabs⸗Roßarzt des Schleſiſchen Kütaſſter⸗ 


Die von F. A. Luſensky, 
Regiments Nr. 1, erfundene 


Präparirte 


Huf: Salbe 


deren vorzügliche Wirkung ſich in allen angewandten Fällen bei Hüfen mit ſprödem, bröcklichem 


orn, bei 


Ringel hüfen, ganz beſonders aber bei Hornſpalten mit großem Erfolge 
bewährt hat, empfiehlt in ganzen, halben und Viertel-Pots A 1 RUE 5 22 
General⸗Depot von Moritz Heilborn in Breslau, 


20 VH und 10 S. das 
Sonnenſtraße Nr. 14. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. EN 


„)3)3CCCCCC T 0000b0bbb0bb 
der diesjährige Pferdemarkt wird Stadt- Theater zu Danzig. 


am 29., 30. und 31. Mai er. 
hierſelbſt auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 
und Steindammer Thore, abgehalten werden. 
Anmeldungen zu Stallungen können nur bis 
S. Mai er. berückſichtigt werden; ein offener 
a koſtet pro Pferd 4½ Me, ein Kaſtenſtand 
5 . 


Alle Ställe werden zu 5 oder 10 Pferden erbaut; 
beſondere, für ſich allein beſtehende Ställe auf eine 
andere Anzahl Pferde, können ſonach nicht über- 
wieſen werden. 

Briefe und Gelder erbitten wir uns poſtfrei unter 
der Adreſſe des Comité's. 

Min liche Anmeldungen werden 
von dem Zahlmeiſter a. D. Seddig, 
Altroßgärtner Kirchenſtraße Nr. 10. 
unten, entgegen genommen. 

Königsberg, den 1. April 1865. 
Das Comité für den Pferdemarkt. 


v. Bardeleben- v. Gottberg- v. d. Gröben- 
Rinau. Wulfshöfen. Rippen. 
v. d. Gröben, v. Zander, 


Rittmeiſter u. Estadron-⸗Chef Major u. Bataillons-Kom⸗ 
im Kgl. Oſtpreuß Küraſſier- mandeur im Kgl. 5. Oſtpr. 
Regiment (Nr. 3.) Infanterie⸗Regt. (Nr. 41.) 


Pferde⸗Auction. 


Bobu Wirthſchafts⸗ Veränderung ſoll das 

renommirte Geſtüt zu Waldburg bei 
Nordenburg in Oſtpreußen, dem Freiherrn 
v. Wrangel gehörig, vollſtändig aufgelöſt werden, 
und iſt zu dieſem Zwecke eine Auction am 


Freitage, den 26. Mai c., 
1 Uhr Mittags, 

zu Waldburg angeſetzt worden. Es kommen 
Mutterſtuten, ſämmtliche junge Jahrgänge, theilweiſe 
gerittene und gefahrene Pferde zum Verkauf. Auf 
gefällige Anfragen überſendet das unterzeichnete 
Dominium das vollſtändige Programm der zum 
Verkauf geſtellten Pferde. Zur geneigten Berückſichtigung 
wird bemerkt, daß die Herren Pferde-Käufer beim 
Transport der Pferde auf der Oſtbahn nach Berlin 
die für die Zeit während des Königsberger Pferde⸗ 
Marktes höchſten Orts genehmigte Tarifermäßigung 
genießen, indem der Königsberger Markt den 29., 30. 
und 31. Mai c. ſtatiſindet. — Eiſenbahnſtation für 
Waldburg iſt Inſterburg und können die 
Herren Käufer mit dem Morgens um 6½ Uhr von 
Königsberg in Inſterburg eintreffenden Zuge 
die um 7¼ ũ Uhr Morgens abgehende Poſt nach 
Nordenburg benutzen, woſelbſt bei ihrer Ankunft 
um 11 ½ Uhr Wagen zu ihrer Abholung bereit 
ſtehen werden. Die Rückfahrt iſt ebenſo, indem um 
5½ Uhr Abends und 1 Uhr Nachts Poſten von 
Nordenburg nach Inſter burg zu den nach 
Königsberg um 12 Uhr Nachts und 6 ½ Uhr 
Morgens gehenden Zügen abgehen. 


2 In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 5 
5 Sichere Heilung der 5 
geſunſienen Lebenskräfte # 
durch das einfachfte und naturgemäßigſte 
Mittel. 


Von Dr. med. Behmen. 
Preis 5 Sgr. 


Dienſtag, den 4. April. (Abonnement suspendu.) 
Vorletzte Gaſtdarſtellung 


des Hofopernfängers Herrn Theodor Formes, 
vom Königlichen Hoftheater in Berlin. 


Die Jüdin. 
Große Oper in 5 Akten von Halevy. 

„ Eleaſar . Herr Th. Formes. 
Mittwoch, den 5. April. (Abonnement suspendu.) 
e 
der kaiſerl. Hofſchauſpielerin Frl. Hedwig Raabe, 
er Hoftheater in St. Petersburg. 

Sie ſchreibt an ſich ſelbſt. 

Luſtſpiel in 1 Akt von C. v. . . 
Ein ſchöner Traum. 

Soloſcherz, vorgetragen von Fräul. Hedwig Raabe. 

Zum Schluß: 
Erziehungsreſultate, 
Guter und ſchlechter Ton. 

Luſtſpiel in 2 Akten von C. Blum. 


ud dd Nuran. 4 . 
— Margarethe Western Fräul. Hedwig Raabe. 


——— ——— — 
Bock ⸗Bier 
Sbefter Qualität empfiehlt die Brauerei des 


Franz Durand, 
Hundegaſſe 7 u. 8. 
WERE RE E EB EL 


v Ein intelligenter Kunſtgärtner 3 
Ö ram unter ſehr günſtigen Bedingungen und 
& ohne erhebliche Geldmittel ſofort Gelegenheit 2 
6 finden, fi hier ſelbſtändig zu etabliren. 5 
ö Adreſſe unter Angabe der gegenwärtigen 
6 Stellung unter Litt. H. 8. in der Expedition A 
dieſer Zeitung. 


Wichtig für Bruchleidende! 


„Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy ⸗ 
zeltherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug · 
niſſen in Empfang nehmen. 


— — — — — — — 

E bei Pr. Friedland gel., ca. 1000 M. 

gr., ol, 28,000 %, taxirtes Gut fell mit 

Inv. bei feſter Hypoth. für 24,000 ZZ: bei 8000 

bis 5000 %. Anz. zur fof. Uebern. verkauft werd. 

Ausk. wird auf fr. Anfr. sub „W. M. Pr. Friedland 
post. rest.“ ſofort ertheilt. 


ER ¶ ;ç ͤVͤTͤC Ä 
Geſangbücher. FE 
8 Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Einladungen, Gratulationstarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Neparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Dombau⸗Looſe 


zu der am 4. September dieſes Jahres laut 
amtlicher Bekanntmachung beſtim mt 
ſtattfindenden Iſten Ziehung der Kölner Dom bau⸗ 
Lotterie find pro Stück 1 , zu haben bei 
Edwin Groening 


oder: 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


